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“A111 gemacht und nıcht zuletzt ZULP Beschäftigung mıt dem mıttelalterliıchen
Kırchenrecht angeregt hat

Stephan Haering OSB, Metten/München

Franz Aaver BISCHOF, Martın I HURNER gg Die hbenediktinische TOS-
terreform Im Jahrhundert Münchener Uniıiversıitätsschrıiften, 0_
lısch-T’heologische Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes
Erforschung der mıttelalterliıchen Theologıe und Phılosophıie, Band 56), Aka-
demı1e Verlag, Berlın 2013, geb., 316 N., ISBN 978—3—-05—-005539—8, Uro
74,95
Der Band präsentliert dıie Ergebnisse elner interdiszıplınären lagung Z.U]

ema 99-  nsprüche und (ırenzen der benedıiktinıschen Klosterreform 1m
Jahrhundert 1m deutschsprachıgen Raum'  “ DIe Beıträge bılden e1n buntes (IJe-
mısch VOl osaılk-Steinen. ESsS geht Instıtutionen (Klöster), Personen,
dıe den Reformbemühungen besonders verpflichtet :# und eIiorm-
zentren des Jahrhunderts, W1e Santa (Hustina IN ua und Sub1aco
uch das amalıge Deutschlan: hat elne el VOl Schwerpunkten der Re-
form verzeıichnen, VOLr em 1m klösterlichen Bereıich

Im bayerischen Raum spielte das Kloster legernsee elıne herausragende
Roland OTZ stellt dıe geschichtliche Entwiıcklung dieserel VOTL. Im

Jahrhundert gegründet, durchlebte dieses Kloster, WIe viele andere auch,
elıne wechselvolle Geschichte Zeıiten der ufte und Perioden des erTalls
wechselten sıch ab Das klıscheehafte Bıld elıner heruntergekommenen e1

Begınn des Jahrhunderts, WIe CS dıie legernseer Klosterchronık zeıich-
nel, annn VOl OtZ In gew1ssem Sınnn korrig1iert werden.

DIie e1gentliche eIiorm In legernsee begann, als anlässlıch elıner Vısıtation
4726 der ısherıige Abt Res1ignatıon veranlasst und der Junge Münchener
Patrızıersohn Kaspar Aındorfer als Abt eingesetzt wurde. Als Vorbild
der mönchıschen Observanz dıenten dıe „Gebräuche und Zeremonılen“ des
OSTeEerSs Melk enutsam betrieb Aındorfer dıie eIiorm des legernseer 10s-
ters Se1n Nachfolger, onraAırımschmalz, der 31 Tre lang regıerte, konnte
dıe eIiorm SseINeEs Vorgängers konsequent fortsetzen. Der Kkonvent legernsees
erwIes sıch als e1n Anzıehungspunkt für Weltgeıstlıche und önche AUS ande-
ICI Klöstern Unter den Eıntretenden eianden sıch auch mehrere Personen,
dıe der Unhmversı1ıität Wıen stuchert hatten. legernsee konnte auch dıie eIiorm
zahnlreicher anderer Klöster inspırıeren. DIe eformäbhte emuhten sıchJedoch
nıcht LLUTE elıne spırıtuelle Erneuerung. S1ie hatten auch dıie Sicherung des
Besıtzes und dıie Rechte VOl legernsee 1m Auge. DIe geistigen Interessen der
Öönche schlugen sıch In elıner Bereicherung der Bıblıothek nıeder, sodass
diese 1m Jahrhundert den bedeutendsten und umfangreıichsten Europas
gerechnet werden konnte. DIie CUuC Blütezeıt hatte auch elne aulıche TNEeU-
CIULNS des OSTIEers ZULP olge
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sam gemacht und nicht zuletzt zur Beschäftigung mit dem mittelalterlichen 
Kirchenrecht angeregt hat.

Stephan Haering OSB, Metten/München

Franz Xaver Bischof, Martin Thurner (Hgg.), Die benediktinische Klos-
terreform im 15. Jahrhundert (= Münchener Universitätsschriften, Katho-
lisch-Theologische Fakultät. Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes zur 
Erforschung der mittelalterlichen Theologie und Philosophie, Band 56), Aka-
demie Verlag, Berlin 2013, geb., 316 S., ISBN 978–3–05–005539–8, Euro 
74,95

Der Band präsentiert die Ergebnisse einer interdisziplinären Tagung zum 
Thema „Ansprüche und Grenzen der benediktinischen Klosterreform im 15. 
Jahrhundert im deutschsprachigen Raum“. Die Beiträge bilden ein buntes Ge-
misch von Mosaik-Steinen. Es geht um Institutionen (Klöster), um Personen, 
die den Reformbemühungen besonders verpflichtet waren, und um Reform-
zentren des 15./16. Jahrhunderts, wie Santa Giustina in Padua und Subiaco. 
Auch das damalige Deutschland hat eine Reihe von Schwerpunkten der Re-
form zu verzeichnen, vor allem im klösterlichen Bereich. 

Im bayerischen Raum spielte das Kloster Tegernsee eine herausragende 
Rolle. Roland Götz stellt die geschichtliche Entwicklung dieser Abtei vor. Im 
8. Jahrhundert gegründet, durchlebte dieses Kloster, wie viele andere auch, 
eine wechselvolle Geschichte. Zeiten der Blüte und Perioden des Verfalls 
wechselten sich ab. Das klischeehafte Bild einer heruntergekommenen Abtei 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts, wie es die Tegernseer Klosterchronik zeich-
net, kann von Götz in gewissem Sinn korrigiert werden.

Die eigentliche Reform in Tegernsee begann, als anlässlich einer Visitation 
1426 der bisherige Abt zur Resignation veranlasst und der junge Münchener 
Patriziersohn Kaspar Aindorfer als neuer Abt eingesetzt wurde. Als Vorbild 
der mönchischen Observanz dienten die „Gebräuche und Zeremonien“ des 
Klosters Melk. Behutsam betrieb Aindorfer die Reform des Tegernseer Klos-
ters. Sein Nachfolger, Konrad Airinschmalz, der 31 Jahre lang regierte, konnte 
die Reform seines Vorgängers konsequent fortsetzen. Der Konvent Tegernsees 
erwies sich als ein Anziehungspunkt für Weltgeistliche und Mönche aus ande-
ren Klöstern. Unter den Eintretenden befanden sich auch mehrere Personen, 
die an der Universität Wien studiert hatten. Tegernsee konnte auch die Reform 
zahlreicher anderer Klöster inspirieren. Die Reformäbte bemühten sich jedoch 
nicht nur um eine spirituelle Erneuerung. Sie hatten auch die Sicherung des 
Besitzes und die Rechte von Tegernsee im Auge. Die geistigen Interessen der 
Mönche schlugen sich in einer Bereicherung der Bibliothek nieder, sodass 
diese im 15. Jahrhundert zu den bedeutendsten und umfangreichsten Europas 
gerechnet werden konnte. Die neue Blütezeit hatte auch eine bauliche Erneu-
erung des Klosters zur Folge.
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Als eliben:! VOl der Reformepoche des OSTIers bezeichnet OTtZ dıie
solıde wiıirtschaftliche Grundlage, das Idealbıld elInes klösterlıiıchen Lebens und
dıe zanlreichen estande AaUS Archıv und Bıblıothek

Miıt der eIiorm des OSTIEers Melk beschäftigt sıch dıie ntersuchung VOl

Christimme Gilaßner. Dre1 akKtoren CS, welche dıie Voraussetzungen für
dıe eiIiorm chufen Der Landesherr. TecC sıch auch für den
Zustand des Klerus IN selInen Landen verantwortlıch. Von Eindluss auf den
Jungen Herzog Angehörıige der Unhmvers1ıität Wıen VOL em 1KOLAaUSs
VOl Dınkelsbühl DIie wichtigste Voraussetzung für elıne Klosterreform W al

für Nıkolaus elne ar reformeıfriger önche AUS talıen nden, dıie be-
re1it :# ach Melk überzusiedeln. Fünf Önche, dıe AaUS Sub1aco kamen,
pflanzten dem elker kKkonvent eiınen Reformgeıst e1n.

DIie eIiorm des OSsTers Sankt Gallen 1m Jahrhundert behandelt Phi-
ıpp enz DIe Arbeıt annn dıie ntersuchung VOl Gebhard pahr eIiorm
1m Kloster Sankt Gallen —] ergänzen und LICLH interpretlieren. WÄäh-
rend pahr einem observanzspezılischen Ansatz O1gT, kann enNnz dıe Sankt
Galler eIiorm Urc gemelnbenediktmısche JTexte, nämlıch dıie Be-
nedıikts AIl „5Summ1 magıstrı dıgnat1ıo0” (1336) dıie Beschlüsse des Maınz

Bambergischen Provinzkapıtels SOWIEe dıe „Inter multıiplıces"
des Konzıls VOl 439 erganzen. Als erste kam elıne Gruppe VOl Mönchen AUS

erste ach Sankt Gallen urc textlıche Hınwelse lässt sıch 1es erhärten.
1nNe weltere auswärtiger Önche, dıie elne eIiorm IN Sankt Gallen
beförderten, tTammte AUS dem Benediktinerkloster Wıbliıngen (be1 Ulm) DIie
nwesenheıt auswärtiger önche IN Sankt Gallen erfolgte Jedoch nıcht ohne
Reıbungen mıt dem einheimıschen Kkonvent.

FEın besonderer Impuls für dıie Reformmalinahmen In Sankt Gallen erfolg-
te Urc dıie Jeweıl1gen Vısıtatoren des Klosters, dıie VOl enz ausführlıch
dargestellt werden. Was dıe Bılanz der Sankt Galler Reformen betrıifft,
annn festgestellt werden, ass dıie Hebung des geistlıchen Lebens das ıttel-
maß nıcht überschrıtten hat und sıch 1m Wesentlıchen auf dıie Wıedereinfüh-
IUuNs der ıta COMMUNIS und des ordentlıchen fAcıum dıyınum beschränkte,
während dıie wichtigste Errungenscha der Reformen dıie Verbesserung der
Klosterverwaltung W dl.

Eınige Persönlichkeiten AUS dem Reformkreıis des Jahrhunderts kom:-
1 In dem Band ausführlicher Sprache, en Bernhard VOl Wa-
INg Se1in lıterarısches Werk Samıt selner Bıographie behandelt Susanne Kaup
Der AUS agıng stammende Bernhard tudıerte der Unhmversı1ıität In Wiıen,
dıe eiınen bedeutenden Eindluss auf dıie Klosterreform 1m süuüddeutsch-öÖösterre1-
chischen Raum ausübte. ach dem Studiıum Irat In das Augustmer-Chor-
herrenstift Indersdorf e1n, einem eform-Zentrum der horherren mıt großer
Ausstrahlung. Die dortigen ufgaben befriedigten ıhn Jedoch nıcht, und er
Irat IN das Benediktinerkloster legernsee ber. Statt der seelsorglıc AaLUSs-

gerichteten Arbeıt der horherren suchte das monastısche en der Stille
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Als bleibend von der Reformepoche des Klosters bezeichnet R. Götz die 
solide wirtschaftliche Grundlage, das Idealbild eines klösterlichen Lebens und 
die zahlreichen Bestände aus Archiv und Bibliothek.

Mit der Reform des Klosters Melk beschäftigt sich die Untersuchung von 
Christine Glaßner. Drei Faktoren waren es, welche die Voraussetzungen für 
die Reform schufen: Der Landesherr. Albrecht V. fühlte sich auch für den 
Zustand des Klerus in seinen Landen verantwortlich. Von Einfluss auf den 
jungen Herzog waren Angehörige der Universität Wien vor allem Nikolaus 
von Dinkelsbühl. Die wichtigste Voraussetzung für eine Klosterreform war 
für Nikolaus eine Schar reformeifriger Mönche aus Italien zu finden, die be-
reit waren, nach Melk überzusiedeln. Fünf Mönche, die aus Subiaco kamen, 
pflanzten dem Melker Konvent einen neuen Reformgeist ein. 

Die Reform des Klosters Sankt Gallen im 15. Jahrhundert behandelt Phi-
lipp Lenz. Die Arbeit kann die Untersuchung von Gebhard Spahr zur Reform 
im Kloster Sankt Gallen 1417–1442 ergänzen und neu interpretieren. Wäh-
rend Spahr einem observanzspezifischen Ansatz folgt, kann Lenz die Sankt 
Galler Reform durch gemeinbenediktinische Texte, nämlich die Bulle Be-
nedikts XII. „Summi magistri dignatio“ (1336), die Beschlüsse des Mainz 
– Bambergischen Provinzkapitels sowie die Bulle „Inter curas multiplices“ 
des Konzils von 1439 ergänzen. Als erste kam eine Gruppe von Mönchen aus 
Hersfeld nach Sankt Gallen. Durch textliche Hinweise lässt sich dies erhärten. 
Eine weitere Gruppe auswärtiger Mönche, die eine Reform in Sankt Gallen 
beförderten, stammte aus dem Benediktinerkloster Wiblingen (bei Ulm). Die 
Anwesenheit auswärtiger Mönche in Sankt Gallen erfolgte jedoch nicht ohne 
Reibungen mit dem einheimischen Konvent.

Ein besonderer Impuls für die Reformmaßnahmen in Sankt Gallen erfolg-
te durch die jeweiligen Visitatoren des Klosters, die von P. Lenz ausführlich 
dargestellt werden. Was die Bilanz der Sankt Galler Reformen betrifft, so 
kann festgestellt werden, dass die Hebung des geistlichen Lebens das Mittel-
maß nicht überschritten hat und sich im Wesentlichen auf die Wiedereinfüh-
rung der vita communis und des ordentlichen officium divinum beschränkte, 
während die wichtigste Errungenschaft der Reformen die Verbesserung der 
Klosterverwaltung war.

Einige Persönlichkeiten aus dem Reformkreis des 15. Jahrhunderts kom-
men in dem Band ausführlicher zur Sprache, allen voran Bernhard von Wa-
ging. Sein literarisches Werk samt seiner Biographie behandelt Susanne Kaup. 
Der aus Waging stammende Bernhard studierte an der Universität in Wien, 
die einen bedeutenden Einfluss auf die Klosterreform im süddeutsch-österrei-
chischen Raum ausübte. Nach dem Studium trat er in das Augustiner-Chor-
herrenstift Indersdorf ein, einem Reform-Zentrum der Chorherren mit großer 
Ausstrahlung. Die dortigen Aufgaben befriedigten ihn jedoch nicht, und daher 
trat er in das Benediktinerkloster Tegernsee über. Statt der seelsorglich aus-
gerichteten Arbeit der Chorherren suchte er das monastische Leben der Stille 
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und des Ud1uUumMSs on bald wurde TIOTF. Dıieses Amt bekle1idete unter
ZWe]l Abten 47) starb In bergen.

Ausführlich analysıert Susanne Kaup das lıterarısche Werk ernhards, das
ach der Autorıiın AUS selnen ufgaben als T10T erwachsen ist Zentrale The-
1 SInd danach dıe ystık, dıe Felier der Messe, dıie Seelsorge 1m Kloster,
Predigten und Konventsansprachen SOWIEe Briefe DIie Autorıiın sucht der rage
nachzugehen, WIe sıch das Verständniıs des Mönchsems In den erken Bern-
ards, VOLr em In den Profess-Predigten, OTIIeNDa 1C Zıtate AUS der
Benedikts-Regel en sıch be1 Bernhard Z Wal nıcht, ohl aber inhaltlıche
Anspıielungen auf dıe ege Das en des Mönches ist elne Entsagung,
sıch SdallZ Christus ınzugeben gemä. dem Bıld VOl der „mıilıtıa Chnstı In
einem Anhang veröffentlich Tau Kaup dıie Kapıtelüberschrıiften der bısher
nıcht ediertener ernharadas

Die rage ach dem (Jenuss VOIl Fleısch, bezıiehungsweılse dıe Abstimmenz
VOIl Jedem Fleischgenuss gehörte den zentralen Themen monastıischer Re-
form 1m Jahrhundert, und auch den zentralen Themen 1m Werk des Bern-
hard VOIl agıng YIC Treusch untersucht IN seInem Referat dıe theologıische
und hıstorische Perspektive VOIl „de CS carnıum“ be1 Bernhard VOIl agıng
Bernhard reiıht sıch e1n IN den Kreıs zahlreicherAutoren, dıe sıch zwıschen 400
und 4’/() mıt dieser Materıe befassten. Es 91Ng £e1 me1lst dıe tualı-
sıerung der (an sıch wen1ıgen tschrıften der Benedikts-Rege Abstimmenz
VOI11 Fleichgenuss der Öönche Bernhard nımmt immer weder dem Prob-
lem tellung, ausführlıc IN der „Epistola cCoNntira ıllıcıtum CSUTI carnıum“ VOINl

456 Diıiese Epı1stola ist dıe häufigsten uberlheierte ernhards Die
Fleischabstinenz ist für Bernhard e1n Kennzeıchen des mönchıschen (Gehorsams
gegenüber der Benedikts-Regel und er unverzıchtbar für den eılsweg des
Mönches Nur Uurc dıe Strenge Askese kommt der ONC ott näher. Die Abs-
tinenz ist er der sıchere Weg e1l Der Strengen Abstimnenzforderung der
erObservanz stand Jedoch das gegenteıllıge CIO:  onzept der Bursfelder
eIiorm gegenüber. 1ne Em1igung kam nıcht zustande.

Eın welılterer Beıtrag des Bandes befasst sıch mıt Bernhard VOl agıng
Vıictoria Hohenadel „DeqUeEre me  e“ Eın T1e Bernhard VOIl agıng 101-

und ntersuchung. ESsS handelt sıch £e1 eınen Brief VOl Wılhelm Kı-
enberger, den 446 AaUS dem Kloster legernsee selnen Freund Bernhard
VOl agıng ach Indersdorf SCNICKTE Obwohl Indersdorf e1n erfolgreiches
Reformzentrum WAdl, traten Tel selner Mıtglıeder In den Benediktiner-Orden
Über, unter ıhnen auch Wılhelm Kıenberger. DIie Übertritte lösten auch grund-
sätzlıche Dıskussionen AaUS, WIe e1n Wechsel VOIl C’horherrenstatus In eiınen
Mönchsorden kırchenrechtlich bewerten Se1 Wılhelm we1lst IN selInem T1e
Vorwürfe selInes Überftritts zurück. ESsS geht letztlich dıe Präferenz
elıner ıta contemplatıva gegenüber elner ıta actıva. „dEqUeEreE e“  me das
dıe letzten Worte des Briefes 11neImMs Bernhard, und diıeser entschied sıch
dann, Wılhelm auf dem Weg ach legernsee folgen.
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und des Studiums. Schon bald wurde er Prior. Dieses Amt bekleidete er unter 
zwei Äbten. 1472 starb er in Bergen. 

Ausführlich analysiert Susanne Kaup das literarische Werk Bernhards, das 
nach der Autorin aus seinen Aufgaben als Prior erwachsen ist. Zentrale The-
men sind danach die Mystik, die Feier der Messe, die Seelsorge im Kloster, 
Predigten und Konventsansprachen sowie Briefe. Die Autorin sucht der Frage 
nachzugehen, wie sich das Verständnis des Mönchseins in den Werken Bern-
hards, vor allem in den Profess-Predigten, offenbart. Wörtliche Zitate aus der 
Benedikts-Regel finden sich bei Bernhard zwar nicht, wohl aber inhaltliche 
Anspielungen auf die Regel. Das Leben des Mönches ist eine Entsagung, um 
sich ganz Christus hinzugeben gemäß dem Bild von der „militia Christi“. In 
einem Anhang veröffentlicht Frau Kaup die Kapitelüberschriften der bisher 
nicht edierten Werke Bernhards.

Die Frage nach dem Genuss von Fleisch, beziehungsweise die Abstinenz 
von jedem Fleischgenuss gehörte zu den zentralen Themen monastischer Re-
form im 15. Jahrhundert, und auch zu den zentralen Themen im Werk des Bern-
hard von Waging. Ulrich Treusch untersucht in seinem Referat die theologische 
und historische Perspektive von „de esu carnium“ bei Bernhard von Waging. 
Bernhard reiht sich ein in den Kreis zahlreicher Autoren, die sich zwischen 1400 
und 1470 mit dieser Materie befassten. Es ging dabei meist um die Aktuali-
sierung der (an sich wenigen) Vorschriften der Benedikts-Regel zur Abstinenz 
vom Fleichgenuss der Mönche. Bernhard nimmt immer weder zu dem Prob-
lem Stellung, ausführlich in der „Epistola contra illicitum esum carnium“ von 
1456. Diese Epistola ist die am häufigsten überlieferte Schrift Bernhards. Die 
Fleischabstinenz ist für Bernhard ein Kennzeichen des mönchischen Gehorsams 
gegenüber der Benedikts-Regel und daher unverzichtbar für den Heilsweg des 
Mönches. Nur durch die strenge Askese kommt der Mönch Gott näher. Die Abs-
tinenz ist daher der sichere Weg zum Heil. Der strengen Abstinenzforderung der 
Melker Observanz stand jedoch das gegenteilige Reformkonzept der Bursfelder 
Reform gegenüber. Eine Einigung kam nicht zustande. 

Ein weiterer Beitrag des Bandes befasst sich mit Bernhard von Waging: 
Victoria Hohenadel: „Sequere me“. Ein Brief an Bernhard von Waging. Editi-
on und Untersuchung. Es handelt sich dabei um einen Brief von Wilhelm Ki-
enberger, den er 1446 aus dem Kloster Tegernsee an seinen Freund Bernhard 
von Waging nach Indersdorf schickte. Obwohl Indersdorf ein erfolgreiches 
Reformzentrum war, traten drei seiner Mitglieder in den Benediktiner-Orden 
über, unter ihnen auch Wilhelm Kienberger. Die Übertritte lösten auch grund-
sätzliche Diskussionen aus, wie ein Wechsel vom Chorherrenstatus in einen 
Mönchsorden kirchenrechtlich zu bewerten sei. Wilhelm weist in seinem Brief 
Vorwürfe wegen seines Übertritts zurück. Es geht letztlich um die Präferenz 
einer vita contemplativa gegenüber einer vita activa. „Sequere me“, das waren 
die letzten Worte des Briefes Wilhelms an Bernhard, und dieser entschied sich 
dann, Wilhelm auf dem Weg nach Tegernsee zu folgen. 
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uch dıie Profile anderer Persönliıchkeıiten kommen IN dem Band ZULP Spra-
che In legernsee wurde ach elıner Visıtation 4726 der AaUS München STtam-
mende Kaspar Aı1ındorfer als Abt eingesetzt. In kluger und vorsıichtiger Welse
machte sıch dıie eIiorm des Kkonvents. DIie elker „Gebräuche und Le-
remonı1en“ dıenten als Vorbıild 461 starb Aındorfer 1m er VOl 5 Jahren
Als zwelıter Giründer und Erneuerer des OSTIers legernsee wırd bezeichnet
(vgl 100 f Der Kkonvent fand eiınen gee1gneten Nachfolger In dem g -
bürtigen Weıulheimer Konrad Alrnschmalz Dıieser hatte selne Bıldunge der
Unhvers1ıität Wıen erhalten (vgl 103 f In selner langen Regierungszeıt (er
starb 497 1m LebensJjahr konnte das eformwerk SseINeEs Vorgängers
tatkräftig fortsetzen.

Von besonderem Interesse ist dıie Verbindung zwıschen 1KOLAaUSs VOl Kues
und dem Kloster legernsee. Vgl In diesem /usammenhang GÖtZ, Kloster
legernsee 1m Jahrhundert, 118-121 und Rınser, legernseer KOS-
I1OS, 192 Jeweıls In diesem Band Auf der Durchre1ise Reıichstag
VOl Regensburg kam der araına. 457 ZU ersten Mal ach legernee Er
fand 1er gemelInsame Interessen IN den Fragen VOl Phılosophiıe und Theo-
og1e, besonders In der Theologıe der Mystık. 1ıne dauerhafte Freundschaft
zwıschen ( Uusanus und dem Kloster entstand, dıe sıch In dem Briefwechsel
zwıschen dem araına. und Abt Kaspar Aındorfer SOWIeEe Bernard VOl agıng
nıederschlug. Bücher wurden ausgetauscht, DIie beiıdener „Uber dıe ott-
esschau“ und .„De beryllo“ wıdmete der ( usaner den legernseer Mönchen

In seInem Beıtrag „Di1e Entdeckung der Benediktsregel 1m spätmıittelalter-
lıchen efo  Oster as und In selInem lıterarıschen Umfe untersucht
Beda Marıa Sonnenberge zunächst dıie Geschichte des OSTIers as bıs
en Miıttelalter. Se1t dem Jahrhundert lässt sıch In den Benediktin-
erklöstern elne Zunahme der Übersetzungen der Benediktsregel feststellen
Bıs 1INs Jahrhundert 111A111 In as ach den Gewohnheıten VOl Hırsau
(Consuetudıes Hırsaugilenses). Dıiese wurden annn Urc dıe e1igenen ( ONSU-
etudınes (astellenses abgelöst, dıe auch CUC emente eiınführten. 1ne
VOl monastıschen Texten dıenten den (C'onsuetudmnes VOl as als Quellen.
1nNe besondere Bedeutung kam der Benediktsregel Dıiese wurde L1UIL 1m
1NDILI1C auf dıie Önche, dıe keine Kenntnis des Latemischen besaßen, In dıie
Landessprache übersetzt.

Den großräumıgen und instıtutionellen Rahmen des spätmıttelalterlıchen
eformmönchtums ze1gt der Beıtrag VOl Stephan Haerıng „Spätmittelalter-
1C monastısche Reformmutiativen In der benediktinıischen elt“ auf. DIie
hochmıiıttelalterlichen Reformiımpulse VOl uny und anderen Grupplerungen
versiegten allmählıch 1m Spätmuittelalter. In dieser Zeılt des Nıedergangs bıl-
deten sıch CUuC Reformgruppen. Dre1 olcher Zentren stellt Stephan Haerıng
VOTL. ESsS ze1ıgten sıch Anlehnungen zentralıstische Strukturelemente der
Mendiıikantenorden (Kongregationsbildung). Santa (Hustina wurde eInem
zentral organıslierten Verband, IN dem dıie Autonomıie der Einzelabtel stark
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Auch die Profile anderer Persönlichkeiten kommen in dem Band zur Spra-
che. In Tegernsee wurde nach einer Visitation 1426 der aus München stam-
mende Kaspar Aindorfer als Abt eingesetzt. In kluger und vorsichtiger Weise 
machte er sich an die Reform des Konvents. Die Melker „Gebräuche und Ze-
remonien“ dienten als Vorbild. 1461 starb Aindorfer im Alter von 58 Jahren. 
Als zweiter Gründer und Erneuerer des Klosters Tegernsee wird er bezeichnet 
(vgl. S. 100 ff). Der Konvent fand einen geeigneten Nachfolger in dem ge-
bürtigen Weilheimer Konrad Airinschmalz. Dieser hatte seine Bildung an der 
Universität Wien erhalten (vgl. S. 103 ff). In seiner langen Regierungszeit (er 
starb 1492 im 66. Lebensjahr) konnte er das Reformwerk seines Vorgängers 
tatkräftig fortsetzen. 

Von besonderem Interesse ist die Verbindung zwischen Nikolaus von Kues 
und dem Kloster Tegernsee. Vgl. in diesem Zusammenhang R. Götz, Kloster 
Tegernsee im 15. Jahrhundert, S. 118–121. und J. Rinser, Tegernseer Kos-
mos, S. 192 ff. jeweils in diesem Band. Auf der Durchreise zum Reichstag 
von Regensburg kam der Kardinal 1452 zum ersten Mal nach Tegernee. Er 
fand hier gemeinsame Interessen in den Fragen von Philosophie und Theo-
logie, besonders in der Theologie der Mystik. Eine dauerhafte Freundschaft 
zwischen Cusanus und dem Kloster entstand, die sich in dem Briefwechsel 
zwischen dem Kardinal und Abt Kaspar Aindorfer sowie Bernard von Waging 
niederschlug. Bücher wurden ausgetauscht, Die beiden Werke „Über die Gott-
esschau“ und „De beryllo“ widmete der Cusaner den Tegernseer Mönchen. 

In seinem Beitrag „Die Entdeckung der Benediktsregel im spätmittelalter-
lichen Reformkloster Kastl und in seinem literarischen Umfeld“ untersucht 
Beda Maria Sonnenberg zunächst die Geschichte des Klosters Kastl bis zum 
hohen Mittelalter. Seit dem 13./14. Jahrhundert lässt sich in den Benediktin-
erklöstern eine Zunahme der Übersetzungen der Benediktsregel feststellen. 
Bis ins 14. Jahrhundert lebte man in Kastl nach den Gewohnheiten von Hirsau 
(Consuetudines Hirsaugienses). Diese wurden dann durch die eigenen Consu-
etudines Castellenses abgelöst, die auch neue Elemente einführten. Eine Fülle 
von monastischen Texten dienten den Consuetudines von Kastl als Quellen. 
Eine besondere Bedeutung kam der Benediktsregel zu. Diese wurde nun im 
Hinblick auf die Mönche, die keine Kenntnis des Lateinischen besaßen, in die 
Landessprache übersetzt.

Den großräumigen und institutionellen Rahmen des spätmittelalterlichen 
Reformmönchtums zeigt der Beitrag von Stephan Haering „Spätmittelalter-
liche monastische Reforminitiativen in der benediktinischen Welt“ auf. Die 
hochmittelalterlichen Reformimpulse von Cluny und anderen Gruppierungen 
versiegten allmählich im Spätmittelalter. In dieser Zeit des Niedergangs bil-
deten sich neue Reformgruppen. Drei solcher Zentren stellt Stephan Haering 
vor. Es zeigten sich 1. Anlehnungen an zentralistische Strukturelemente der 
Mendikantenorden (Kongregationsbildung). Santa Giustina wurde zu einem 
zentral organisierten Verband, in dem die Autonomie der Einzelabtei stark 
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eingeschränkt W dl. Aus den ot1ven der Zeılt heraus verständlıc (gegen das
Kommendatarwesen) tragt dieser Reformverband, WIe Stephan Haerıng mıt
ecCc teststellt, zentralıstische Zuge, dıie dem benediktinischen Mönchtum
sıch emd SINd. DIie eIiorm VOl Sub1aco uch dieses Kloster rlebte 1m

Jahrhundert eınen ErneuerungsproZzess. DIie bevorzugte Aufnahme nıchtı-
talenıscher Novızen drängte den Eindluss ıtalıenıscher Famılıen zurück. DIie
Sublazenser Pragung des klösterlichen Lebens (Consuetudmes Sublacenses)
beeinllusste auch Reformzentren 1m Norden, W1e Melk., as und Bursfelde

Auf dem ONZ1 VOl Konstanz (14 4—1 S auf dem das Abendländısche
Schıisma beseıltigt wurde, kamen auch Fragen der Ordensreform Sprache
Aus diesem Anlass kamen 417 dıe bte und Prioren der Kırchenproviınz
Maınz und des Bıstums Bamberg In Petershausen SAaILLLIMLCIL DIie Versamm-
lung beschloss wichtige Themen der Ordensreform Unter der Bezeichnung
.„Rechtliche edeutung der Reformmutiativen“ nenn Stephan Haerıng als
Reformımnpulse, dıie für dıie Entwicklung des Benediktinertums VOl Eindluss

dıe CUC ewertung des Verhältnisses VOl Armutsgelübde und VermoO -
gensfähigkeıt der Ordensleute und dıie Entwiıcklung VOIl Verbandsstrukturen
ach ıhm ist das rechtliıche Erbe VOIl Santa G1ustina, Sub1aco und Petershau-
C111 bıs In dıie eutiıgen Benediktimerkongregationen hınein lebendig.

„Ot1ium und contemplatıo. eIiorm AUS dem Gelst der Antıke ist der 1Te
der ntersuchung VOl Vıictoria Hohenadel Zugrunde 1e2 e1n Dısput ZWI1-
schen dem ONC VOl der Kkartause Tückelhausen und dem Bıschof
Johann VOl Eych VOl Eıichstätt dıie Rangordnung der dealen geistlıchen
Lebensform, aCct10 und/oder contemplatıo. SCNre1 dıie Priorntät der
contemplatıo ZU, während VOl Eych dıie seelsorgerische aCct10 elInes 1SCNOTIS
verte1d1gt. 1ıne spıielt £e1 das Lebenskonzept des Hl Hıeronymus.
Fuür den Bıschof VOl Eıichstätt ist das ea das aktıve (Otirum des (1cero. Von
den Mönchen aber erwartet Johannes VOl Eych, ass S1e AUS iıhrer contempla-
t10 heraus der act1o In der Welt eiınen lıterarıschen Dıenst erwelsen. Von dem
kKkartauser erbıttet VOl Eych elıne Anleıtung elner devot10, dıe ıhm für
selnen Dıenst In der Welt hılft Das Fazıt des Beıtrags VOl Hohenadel „Die
Vorstellung des 1SCNOTIS VOIl tätıgen otium implızıert eiınen andel In der
Beschäftigung mıt Lıteratur. en dıie bısher anerkannten Autorıitäten trıtt für
den Humanısten Johann Gedankengut hınzu Von den iterae SUCFÜE

den studia humanıiıtatis‘.
Der letzte Beıtrag arc-Aeılko Arıs „Lesen und CI HNCUCIH Kulturelle

Implıkationen der spätmıttelalterlıchen Klosterreform“ ist VOLr em miıttelal-
terlıchen bıblıotheksgeschichtlichen Fragen gewıdmet. UunNaCANSsS wendet sıch
der Autor dem Dıalog des 1KOIAauUSs VOl Kues .„De sapıentia ” (verfasst

DIie beıden Fıguren des „DAaUDCI iclota“ und des „Urator” stehen elinander
gegenüber. Der ()rator Setizt se1n Vertrauen IN dıie Bücher. S1e vermıiıtteln das
Wi1issen. Wer 1e] lest wırd dadurch geschelıt. Dagegen eru sıch der Pauper
iclota auf selne rfahrung. Sodann geht Arıs auf das bıblıotheksgeschichtlı-
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eingeschränkt war. Aus den Motiven der Zeit heraus verständlich (gegen das 
Kommendatarwesen) trägt dieser Reformverband, wie Stephan Haering mit 
Recht feststellt, zentralistische Züge, die dem benediktinischen Mönchtum an 
sich fremd sind. 2. Die Reform von Subiaco. Auch dieses Kloster erlebte im 
14. Jahrhundert einen Erneuerungsprozess. Die bevorzugte Aufnahme nichti-
talienischer Novizen drängte den Einfluss italienischer Familien zurück. Die 
Sublazenser Prägung des klösterlichen Lebens (Consuetudines Sublacenses) 
beeinflusste auch Reformzentren im Norden, wie Melk, Kastl und Bursfelde. 
3. Auf dem Konzil von Konstanz (1414–1418), auf dem das Abendländische 
Schisma beseitigt wurde, kamen auch Fragen der Ordensreform zur Sprache. 
Aus diesem Anlass kamen 1417 die Äbte und Prioren der Kirchenprovinz 
Mainz und des Bistums Bamberg in Petershausen zusammen. Die Versamm-
lung beschloss wichtige Themen der Ordensreform. Unter der Bezeichnung 
„Rechtliche Bedeutung der Reforminitiativen“ nennt Stephan Haering als 
Reformimpulse, die für die Entwicklung des Benediktinertums von Einfluss 
waren: die neue Bewertung des Verhältnisses von Armutsgelübde und Vermö-
gensfähigkeit der Ordensleute und die Entwicklung von Verbandsstrukturen. 
Nach ihm ist das rechtliche Erbe von Santa Giustina, Subiaco und Petershau-
sen bis in die heutigen Benediktinerkongregationen hinein lebendig. 

„Otium und contemplatio. Reform aus dem Geist der Antike“ ist der Titel 
der Untersuchung von Victoria Hohenadel. Zugrunde liegt ein Disput zwi-
schen dem Mönch Jakob von der Kartause Tückelhausen und dem Bischof 
Johann von Eych von Eichstätt um die Rangordnung der idealen geistlichen 
Lebensform, d.h. actio und/oder contemplatio. Jakob schreibt die Priorität der 
contemplatio zu, während von Eych die seelsorgerische actio eines Bischofs 
verteidigt. Eine Rolle spielt dabei das Lebenskonzept des Hl. Hieronymus. 
Für den Bischof von Eichstätt ist das Ideal das aktive Otium des Cicero. Von 
den Mönchen aber erwartet Johannes von Eych, dass sie aus ihrer contempla-
tio heraus der actio in der Welt einen literarischen Dienst erweisen. Von dem 
Kartäuser Jakob erbittet von Eych eine Anleitung zu einer devotio, die ihm für 
seinen Dienst in der Welt hilft. Das Fazit des Beitrags von V. Hohenadel: „Die 
Vorstellung des Bischofs vom tätigen otium impliziert einen Wandel in der 
Beschäftigung mit Literatur. Neben die bisher anerkannten Autoritäten tritt für 
den Humanisten Johann neues Gedankengut hinzu – Von den literae sacrae zu 
den studia humanitatis“. 

Der letzte Beitrag: Marc-Aeilko Aris „Lesen und erneuern – Kulturelle 
Implikationen der spätmittelalterlichen Klosterreform“ ist vor allem mittelal-
terlichen bibliotheksgeschichtlichen Fragen gewidmet. Zunächst wendet sich 
der Autor dem Dialog des Nikolaus von Kues „De sapientia“ (verfasst 1450) 
zu. Die beiden Figuren des „pauper idiota“ und des „Orator“ stehen einander 
gegenüber. Der Orator setzt sein Vertrauen in die Bücher. Sie vermitteln das 
Wissen. Wer viel liest wird dadurch gescheit. Dagegen beruft sich der Pauper 
idiota auf seine Erfahrung. Sodann geht Aris auf das bibliotheksgeschichtli-
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che Phänomen der Bezıehung zwıschen Kloster und e1n £e1 führt
als Beıspiele dıie Bıbliıothek der alnzer Kartause und dıie Privatbıbliotheken
des Marcellus Ge1lst und des S1xtus Mayr Seine Schlussfolgerung: ö5  egen
elıne er1kale und unıversıtäre ektürekonvention und Wıssenschaftskultur
hat sıch der Idıota Ende der Dıialoge \ des (usanus|] als der wahre Leser und
als Indıyıduum HIC rfunden

Der Band nthält wertvolle Beıträge Geschichte der Klosterreform des
Jahrhunderts, besonders 1m bayerıschen KRaum, aber auch IN den Klöstern

Melk und St Gallen. Die eıträge zeigen In sachliıcher Welse ,  nsprüche und
(irenzen der benedıiktiniıschen Klosterreform““ 1m Jahrhundert auf. Selbst-
verständlıc können nıcht alle angesprochenen TODIemMe IN umfassender Welse

Ende gefü. werden, zumal sıch dıe eıträge als Zwischenbericht des FOr-
schungsprojektes verstehen. ber dıe einzelnen Untersuchungen bılden eiınen
gufen Ausgangspunkt für weıtergehende Forschungen, zumal dem Leser der
Z/Zugang den Quellen ereıtgestellt WIrd. SO ware < das Verhältnis VOIl

1KOLAauUs VOIl Kues dem Kloster legernsee och weıtergehend befragen
DIie eıträge des Bandes bılden e1n WE  es Segment (benediktmische

Klosterreform) innerhalb der umfangreıichen Erforschung und Neubewertung
der Erneuerungs-Bemühungen 1m späteren Mıttelalter, WIe WITr S1e etiwa auch
1m ıtalenıschen Humanısmus des Jahrhunderts ersehen.

KTIaus (G'Janzer. München

1llena Svec (JOETSCHIL, Klosterflucht UN: 1EZaANZ. Apostastie UN: MONASTIL-
sche Mobilität Im Jahrhundert Zürcher Beıträge Geschichtswıissen-
SC Band 7 Böhlau Verlag, öln We1mar Wıen 2015, 5572 N., Abb
ISBN 978—3—412—50152—5

DIie vorlıegende ntersuchung wurde 2012 als Dissertation der Unhmversıtät
Ur1cC abgeschlossen. DIie umfangreıiche Emleıtung ze1gt Methode und Ziel
der Arbeıt Die Verfasserin führt mıt der Darstellung elInes AaUS selInem en
geflohenen Bettelmönc In einem Neuberger eX sofort mıtten In dıie Be-
trachtung der Osternuc und iıhrer Folgen, dıie sıch annn ber den sıch
diese mıt eiInem gewI1ssen OILZ erinnernden Martın Luther bıs 1Ns Jahr-
hundert ET Hoffmann 1NZ1e€ Der chwerpu: der ntersuchung
162 auf der Klosternucht (apostasıa rel1210n6e). och lässt sıch monastısche
Mobilıtät In elıner egalen Form auch als Kloster- bzw. Ordenswechsel (tran-
SItUS ad alıum ordınem nden, WIe dıe Verfasserin dem Leser erläutert. ach
ıhr stehen Apostasıe und TIransıtus In einem /usammenhang, da erstere äuflg
e1m Verbot des letzteren stattfand. Beıdes wIırd Fällen AUS der kurnalen Re-
gisterüberlıeferung dargestellt, dazu wırd annn Okales Quellenmaterıal INZU-
SCZURCU. 1ıne Interessante Fragestellung ist auch, ob Klosternucht tatsächlıc

äufig vorgekommen lst, WIe dıie Klerusknitik In der frühen Neuzeıt immer
wıieder behauptet hat
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che Phänomen der Beziehung zwischen Kloster und Stadt ein. Dabei führt er 
als Beispiele die Bibliothek der Mainzer Kartause und die Privatbibliotheken 
des Marcellus Geist und des Sixtus Mayr an. Seine Schlussfolgerung: „Gegen 
eine klerikale und universitäre Lektürekonvention und Wissenschaftskultur 
hat sich der Idiota am Ende der Dialoge [des Cusanus] als der wahre Leser und 
als Individuum neu erfunden. 

Der Band enthält wertvolle Beiträge zur Geschichte der Klosterreform des 
15. Jahrhunderts, besonders im bayerischen Raum, aber auch in den Klöstern 
Melk und St. Gallen. Die Beiträge zeigen in sachlicher Weise „Ansprüche und 
Grenzen der benediktinischen Klosterreform“ im 15. Jahrhundert auf. Selbst-
verständlich können nicht alle angesprochenen Probleme in umfassender Weise 
zu Ende geführt werden, zumal sich die Beiträge als Zwischenbericht des For-
schungsprojektes verstehen. Aber die einzelnen Untersuchungen bilden einen 
guten Ausgangspunkt für weitergehende Forschungen, zumal dem Leser der 
Zugang zu den Quellen bereitgestellt wird. So wäre etwa das Verhältnis von 
Nikolaus von Kues zu dem Kloster Tegernsee noch weitergehend zu befragen. 

Die Beiträge des Bandes bilden ein wertvolles Segment (benediktinische 
Klosterreform) innerhalb der umfangreichen Erforschung und Neubewertung 
der Erneuerungs-Bemühungen im späteren Mittelalter, wie wir sie etwa auch 
im italienischen Humanismus des 15./16. Jahrhunderts ersehen. 

Klaus Ganzer, München

Milena Svec Goetschi, Klosterflucht und Bittgang. Apostasie und monasti-
sche Mobilität im 15. Jahrhundert (= Zürcher Beiträge zur Geschichtswissen-
schaft, Band 7), Böhlau Verlag, Köln – Weimar – Wien 2015, 552 S., 8 Abb., 
ISBN 978–3–412–50152–5

Die vorliegende Untersuchung wurde 2012 als Dissertation an der Universität 
Zürich abgeschlossen. Die umfangreiche Einleitung zeigt Methode und Ziel 
der Arbeit. Die Verfasserin führt mit der Darstellung eines aus seinem Orden 
geflohenen Bettelmönch in einem Neuberger Codex sofort mitten in die Be-
trachtung der Klosterflucht und ihrer Folgen, die sich dann über den sich an 
diese mit einem gewissen Stolz erinnernden Martin Luther bis ins 19. Jahr-
hundert zu E.T.A. Hoffmann hinzieht. Der Schwerpunkt der Untersuchung 
liegt auf der Klosterflucht (apostasia a religione). Doch lässt sich monastische 
Mobilität in einer legalen Form auch als Kloster- bzw. Ordenswechsel (tran-
situs ad alium ordinem) finden, wie die Verfasserin dem Leser erläutert. Nach 
ihr stehen Apostasie und Transitus in einem Zusammenhang, da erstere häufig 
beim Verbot des letzteren stattfand. Beides wird an Fällen aus der kurialen Re-
gisterüberlieferung dargestellt, dazu wird dann lokales Quellenmaterial hinzu-
gezogen. Eine interessante Fragestellung ist auch, ob Klosterflucht tatsächlich 
so häufig vorgekommen ist, wie die Kleruskritik in der frühen Neuzeit immer 
wieder behauptet hat. 


